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In natürlichen und naturnahen Ökosystemen* leben viele 
Arten in funktionierenden Lebensgemeinschaften, die ak-
tiv mit Wasser-, Nährstoff- und Energiefl üssen interagie-
ren. Sie bilden die Grundlage für Stabilität von Ökosyste-
men - also ihre Fähigkeit zur Selbstregulation. Eine solche 
Stabilität ist entscheidend für wirtschaftliche Sicherheit, 
gesellschaftliches Wohlergehen und letztlich unser Über-
leben. Doch genau diese Stabilität der Ökosysteme gerät 
zunehmend unter Druck. Es braucht rasch wirksamere 
und umfassende Maßnahmen zum Schutz und zur Wie-
derherstellung von intakten Ökosystemen.

Eine Trendwende - von negativ zu positiv - ist notwen-
dig, um biologische Vielfalt, Funktionsfähigkeit, Resilienz 
und Versorgungssicherheit unserer Ökosysteme wieder-
herzustellen und langfristig zu sichern. Dazu braucht es 
eine Ausweitung naturnaher Lebensräume, biodiversi-
tätsfördernde Maßnahmen in größerem Maßstab und 
eine messbare Verbesserung des Zustands, der Funk-
tionsfähigkeit* und der Stabilität unserer Ökosysteme. 

Vision
Wir streben eine Welt an, in der degradierte Landöko-
systeme und Gewässer wieder funktionsfähig und wi-
derstandsfähig sind und damit die Ressourcenverfüg-
barkeit von Wasser sichergestellt wird – erreicht durch 
eine messbare Trendwende: Von Degradation* und Ar-
tenverlust hin zu Schutz, Wiederherstellung und einer 
nachhaltigen Koexistenz von Natur und Mensch – der 
als Teil der Natur mitgedacht wird.

Ziel 
Im Jahr 2030 hat es die österreichische Politik, Bevöl-
kerung und Wirtschaft geschafft, den Rückgang von 
Biodiversität* durch aktive Politik, Wissensvernetzung 
und Innovation zu stoppen und in nachhaltige Nutzung 
der natürlichen Ressourcen und Wiederherstellung von 
aquatischen und terrestrischen Ökosystemen umzu-
kehren. Ein zukunftsfähiges Landnutzungssystem* - ge-
kennzeichnet durch Klimaresilienz*, multifunktionale 
Nutzung*, und regionale Wertschöpfung* - konnte durch 
eine breite interaktive Zusammenarbeit, eine deutliche 
Ausweitung von wirksamem Schutz, Renaturierungs-
maßnahmen* und der Umstellung auf Bioökonomie* und 
Kreislaufwirtschaft* entstehen. Möglichkeiten für eine 
aktive Mitgestaltung auf lokaler und regionaler Ebene 
haben die Menschen bestärkt, in ihrer Umgebung Ver-
änderungen anzustoßen und gemeinsame Lösungen zu 
entwickeln. Diese Maßnahmen wurden ökosystemüber-
greifend gedacht und umgesetzt z. B. durch die gemeinsa-
me Betrachtung von Gewässern, Feuchtgebieten und um-
liegender Landschaft sowie wirtschaftlicher Interessen.

Botschaft 
Eine tiefgreifende umfassende Transformation* ist he-
rausfordernd – aber möglich! Überall in Österreich und 
auf allen Ebenen der Gesellschaft gibt es bereits Initia-
tiven, die Wirkung zeigen (siehe Positivbeispiele Kap. 
“Geschichten des Handelns”). Jetzt gilt es, diese Kräfte 
zu bündeln und aus vielen Einzelinitiativen eine wirksa-
me Trendwende einzuleiten.

In Zeiten ökologischer Krisen reicht passives Beobach-
ten der Missstände nicht aus. 

Alle, die Verantwortung tragen oder übernehmen möch-
ten, sind aufgerufen, ihren eigenen Handlungsspielraum 
zu nutzen und zu erweitern: 
 Forschende und Fachleute, die ihr Wissen in konkre-

te Wirkung übersetzen; 
 Akteur:innen in Politik und Verwaltung auf allen 

Ebenen - auf Bundes, Landes- und Gemeindeebene 
sowie in Städten, die politische Rahmenbedingun-
gen setzen und Umsetzung ermöglichen; 

 Engagierte Einzelpersonen, die in Initiativen, lokalen 
Basisbewegungen und NGOs Veränderungen vor 
Ort vorantreiben.

1   Umsteuern für Artenvielfalt und Wasser

Bild 1: BiodiWa Workshop, Tage der Biodiversität 2025, © Eva Schober
Bild 2: Begehungen von Erosionshotspots, © Humus+
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Aufruf zum Handeln

Helfen Sie mit, die Trendwende zu beschleunigen! 
Gemeinsam handeln - gemeinsam zum Erfolg! 

Transformative Veränderungen gelingen dort, 
wo Menschen gemeinsam aktiv werden!

 Initiativen stärken, die bereits Wirkung zeigen.
Zivilgesellschaftliches Engagement sowie Projekte 
und Initiativen in Gemeinden, Betrieben, Institu-
tionen, Verwaltungen oder der Politik brauchen 
breite Unterstützung und Sichtbarkeit.

 Laufende Maßnahmen beschleunigen. Für eine 
ökologische Wende braucht es mehr Tempo, mehr 
Mut und größere Wirkung.

 Wissen vernetzen und ganzheitliches Denken auf 
allen Ebenen verankern. Komplexe Herausfor-
derungen erfordern vernetzte Sichtweisen über 
Disziplinen und Sektoren hinweg statt isolierter 
Einzelmaßnahmen.

 Gemeinsames Handeln fördern. Gemeinsam las-
sen sich Vorhaben koordiniert, lösungsorientiert 
und wirksamer umsetzen.

 Neue Partnerschaften aufbauen. Sektorübergrei-
fende Zusammenarbeit schafft mehr Wirkung, hö-
here Kosteneffi zienz und geteilte Verantwortung.

 Voraussetzungen schaffen. Es braucht ein tieferes 
Verständnis in der Gesellschaft dafür, wie gesunde 
Ökosysteme funktionieren – und wie sie gezielt 
gestärkt werden können.

 Ökosystemzusammenhänge mitdenken. Maßnah-
men, die Land- und Gewässerökosysteme gemein-
sam verbessern, entfalten eine größere, nachhalti-
ge Wirkung.

 Wasser in der Landschaft halten. Die Wieder-
herstellung von Landschaftsstrukturen, die Was-
serhaushalte stabilisieren und natürliche Spei-
cherfunktionen stärken, ist entscheidend für 
Klimaresilienz, Biodiversität und eine nachhaltige 
Landnutzung.

 Naturbasierte Lösungen* nutzen. Technische In-
novationen können ökologische Lösungen sinnvoll 
ergänzen – aber nicht ersetzen.

 Strukturelle Voraussetzungen und konkrete He-
bel schaffen. Eine handlungsfähige Verwaltung, 
abgestimmte politische Strategien, langfristige 
Finanzierung, ökologische Bildung und gerechte 
Teilhabe sind die Basis für nachhaltiges Handeln.

Bild 3: Wasserrückhalt - Streuobstbau und Grünland, © Humus+
Bild 4: Wetterstation Paradieswiese, © Amt der Vorarlberger Landesregierung
Bild 5: Sammelbecken (Biotop), © Steinhaeusl.at
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Ökosysteme sind unsere Lebensgrundlage
Die Natur versorgt uns mit überlebensnotwendigen 
Gütern - etwa sauberem Wasser, Nahrung und nach-
wachsenden Rohstoffen. Sie erbringt unverzichtbare 
Leistungen für uns Menschen, die oft als selbstverständ-
lich wahrgenommen werden. Diese Ökosystemleistun-
gen tragen direkt zur Lebensqualität jedes Einzelnen 
und der gesamten Gesellschaft bei. Intakte Ökosyste-
me regulieren das Klima, reinigen Luft und Wasser und 
bieten Räume für Erholung, Bildung, Forschung, kultu-
relle Identifi kation und Inspiration (siehe Grafi k “Öko-
systemleistungen”). Diese Leistungen entstehen durch 
vielfältige Umweltprozesse - und sie sind untrennbar 
mit intakten, widerstandsfähigen Ökosystemen verbun-
den. Nur wenn Ökosysteme funktionieren, sind unsere 
natürlichen Lebensgrundlagen und unsere Wirtschaft 
dauerhaft gesichert. Da unsere Wertschöpfung auf dem 
Verbrauch natürlicher Ressourcen basiert, sind gesunde 
Ökosysteme auch die Grundlage für wirtschaftliches 
Handeln und gesellschaftliches Wohlergehen. Ihr öko-
nomischer Wert - und die Notwendigkeit einer ökono-
mischen Bewertung - rücken zunehmend ins Zentrum 
politischer und gesellschaftlicher Diskussionen. Dabei 
wird auch klar: Manche Leistungen der Natur sind nicht 
durch Technologie ersetzbar – und viele Umweltschä-
den können nicht wieder beseitigt werden. 

Klimawandel in Österreich
Die international angestrebte Begrenzung der globalen 
Erwärmung auf maximal 1,5 °C im Vergleich zur vor-
industriellen Zeit (GWL 1,5 °C) wird bei Beibehaltung 

der derzeitigen Klimapolitik innerhalb des nächsten 
Jahrzehnts überschritten. In Österreich ist der Tempe-
raturanstieg bereits jetzt deutlich stärker: Bis 2024 ist 
die mittlere Oberfl ächentemperatur im Vergleich zum 
vorindustriellen Niveau bereits um 3,1 °C gestiegen [2]. 

Veränderungen in den Lebensräumen sind bereits 
jetzt sichtbar: Die Vegetationsperiode beginnt früher 
im Jahr und verlängert sich: Dies führt – aufgrund 
der verlängerten Evapotranspiration* der Pflan-
zen - zu massiven Veränderungen im Wasserregime 
- auch im Bereich der Grundwasserneubildung. Die 
Schneehöhe und Schneedeckendauer – wichtig auch 
als puffernder Ausgleich des Gewässerabflusses 
vor allem im Westen und Süden Österreichs – sind 
stark zurückgegangen. Je nach Höhenlage könnte die 
Schneedecke zudem bis Ende des Jahrhunderts um 
bis zu 90 % abnehmen (RCP8.5-Szenario) [3].

Bild 6: Ökosystemleistungen (Eintei-
lung nach dem „Global assessment 
report on biodiversity and eco-
system services“ (2019) [1], ergänzt): 
grün: regulierend, blau: materiell 
und unterstützend, braun: kulturell; 
dunkelgrün: vorausschauend.

2   Risiken und Chancen im Blick

Bild 7: Maisanbau nach einer längeren Trockenperiode, © Kathrin Pascher
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Stark- und Extremniederschläge treten zunehmend 
häufiger auf, insbesondere in den Sommer- und 
Herbstmonaten [3]. Besonders deutlich ist der An-
stieg bei den kurzfristigen Niederschlagsereignissen 
mit einer Dauer von nur wenigen Stunden. Sie haben 
in den letzten 30 bis 40 Jahren um rund 15 % zu-
genommen  [4]. In Zukunft ist mit mehr und intensive-
ren Extremwetterereignissen wie Hitze, Dürre, sowie 
Starkregen, Hagel, Überschwemmungen und Muren 
zu rechnen – mit teils schweren Folgen für alle Berei-
che der Gesellschaft. Entscheidend ist die rasche und 
nachhaltige Reduktion von Treibhausgasemissionen, 
insbesondere CO�, um den Temperaturanstieg lang-
fristig zu begrenzen. 

Wasser zwischen Extremen
Der Landschaftswasserhaushalt weist in vielen Regio-
nen Österreichs große Defizite auf: degradierte Land-
schaften, also Flächen, deren ökologische Funktionen 
durch Übernutzung, Zerschneidung oder Verschmut-
zung stark beeinträchtigt sind, speichern weniger 
Kohlenstoff als intakte Böden, Auen oder Wälder, die 
durch Humusaufbau, hohe Biomasseproduktion und 
ausgeglichene Wasserverhältnisse, Bodenleben und 
damit die langfristige Kohlenstoffspeicherung ermög-
lichen [5]. Zusätzlich tragen solche Landschaften we-
niger zur Klimaregulation wie Kühlung bei und stellen 
durch Absenz von diversen Strukturen, die eine län-
gere Speicherung des Wassers ermöglichen, weniger 
Wasse für den lokalen Wasserkreislauf zur Verfügung. 
Die regulierenden Ökosystemleistungen, die Wasser-
verfügbarkeit, Klimapufferung und Speicherfunktio-
nen sichern, nehmen dadurch ab – mit weitreichenden 
Folgen für Biodiversität, Landnutzung, Klimaresilienz 
und Lebensqualität. Österreich sieht sich zunehmend 
mit gegensätzlichen Herausforderungen, wie Wasser-
knappheit und Wasserüberschuss konfrontiert.

Mehr als 60 % des österreichischen Wasserbedarfs
(vorwiegend Kühlwasser für Industrie und Gewerbe)
werden aus Oberflächengewässern gedeckt, wäh-
rend 40 % aus Grundwasserreserven (vorwiegend 
für die Trinkwasserversorgung) entnommen werden. 
Durch den Klimawandel sind künftig geringere Ab-
flussmengen in den Oberflächengewässern im Früh-
jahr und Sommer zu erwarten. Besonders im Osten 
Österreichs können Grundwasserkörper infolge der 

verminderten Neubildungsrate schrumpfen, bedingt 
durch geringere Niederschläge, vermehrte Evapo-
transpiration und einer gleichzeitigen Nutzungsände-
rung, sowie eine intensivere Nutzung, vor allem durch 
die Landwirtschaft [6]. Dies kann zu Nutzungskonflik-
ten führen, etwa zwischen Trinkwasserversorgung, 
Landwirtschaft und lokal auch der Industrie [7]. 

Rund 13 % der österreichischen Bevölkerung ist di-
rekt von Naturgefahren betroffen [7]. Hochwasser ver-
ursacht regelmäßig Schäden an landwirtschaftlichen 
Flächen, Betrieben und Privathaushalten - und betrifft 
mittlerweile nicht nur alpine, sondern auch flache Lagen 
an den Unterläufen der Flüsse. Die Degradierung von 
Ökosystemen ist dabei ein wesentlicher Faktor für das 
erhöhte Risiko: Die Zerstörung von Feuchtgebieten und 
natürlicher  Retentionsflächen* - wie zum Beispiel Auen 
- erhöht das Hochwasserrisiko in Österreich deutlich [8]. 
In den Bergregionen Österreichs ist die natürliche Was-
serrückhaltekapazität der Landschaft bereits um mehr 
als 10% reduziert, vor allem durch den Ausbau von Sied-
lungsgebieten [9]. Entlang der Donau sind in den letzten 
Jahrzehnten rund 60 % der Überflutungsflächen verlo-
ren gegangen - diese Flächen werden heute großteils 
landwirtschaftlich und gewerblich genutzt [10]. Beson-
ders in kleineren und mittelgroßen Einzugsgebieten 
können naturbasierte Lösungen, wie die Entsiegelung 
von Flächen und Wiederherstellung wasserdurch-
lässiger Böden und Renaturierung besonders von 
Feuchtgebieten einen wichtigen Beitrag zum Hoch-
wasserrisikomanagement leisten [11]. Gleichzeitig för-
dern sie den Wasserrückhalt in der Landschaft und 
stärken die Anpassungsfähigkeit an den Klimawandel. 

Artenvielfalt in Bedrängnis
Österreich weist im mitteleuropäischen Vergleich eine 
hohe Artenvielfalt auf (ca. 3.400 Gefäßpflanzenar-
ten, 54.000 Tierarten, davon 40.000 Insektenarten), 
allerdings ist ein Großteil dieser Vielfalt bedroht [12]. 
In manchen Artengruppen, wie zum Beispiel bei den 
Amphibien und Reptilien, sind ca. 60 % der heimi-
schen Arten in Österreich gefährdet [13]. Für viele Or-
ganismengruppen fehlen jedoch verlässliche Daten 
- unter anderem, weil ein einheitliches umfassendes 
Biodiversitätsmonitoring in Österreich bislang fehlt. 
So sind beispielsweise viele heimische Insektenar-
ten nicht erfasst, weil es an Wissen und erforderli-
cher Finanzierung für deren Erhebung mangelt. Der 
größte Treiber des Artenverlusts in Österreich ist die 
Landnutzung sowie Veränderungen in den Gewässer.. 
Dazu zählen die intensive Land- und Forstwirtschaft, 
sowie die zunehmende Bodenversiegelung durch er-
weiterten Siedlungsraum und Infrastruktur. In Folge 
wird unsere Landschaft strukturärmer, stark ent-
wässert, stofflich belastet (durch Pestizide, Dünger, 
Mikroplastik, PFAS) und natürliche Habitate werden 
zunehmend fragmentiert [14]. In jüngster Zeit ist der 
verstärkte Ausbau erneuerbarer Energien – etwa von 
Freiflächen-Photovoltaik, Windkraft und Biomasse 

Bild 8: Hochwasser im Raum 
Niederösterreich, 2024, 
© Österreichisches Bundesheer

Bild 9: Großräumig ausgeräumte 
Kulturlandschaft in NÖ, 
© Kathrin Pascher

– zu einem zusätzlichen Faktor geworden, der sich 
negativ auf Landschaft und Biodiversität auswirkt [15].
Unsere Gewässer werden seit Jahrhunderten genutzt 
– insbesondere der Hochwasserschutz für Siedlungen 
und die Nutzung der Wasserkraft haben sie nachhaltig 
geprägt und stark verändert. Hinzu kommen Belastun-
gen durch Abwassereinleitungen und erhöhte Nähr-
stoffeinträge. Ein zweiter zentraler Treiber des glo-
balen Biodiversitätsverlusts ist der Klimawandel. Er 
verändert Ökosysteme weltweit - durch Temperatur-
anstieg, Niederschlagsänderung und häufigere Ext-
remereignisse. Auch in Österreich sind die Auswirkun-
gen spürbar, jedoch sind die Folgen für die heimische 
Biodiversität (noch) geringer. Auch bei uns verschie-
ben sich Artenverbreitungen durch Klimaänderungen, 
v.a. Kälte-angepasste spezialisierte Arten geraten zu-
nehmend unter Druck (z. B. Verschiebung von Fisch-
bioregionen). Gewinner des Klimawandels sind da-
gegen wärmeliebende Arten, manche Schädlinge (z. 
B. Borkenkäfer  [16]) und bestimmte Krankheiten oder 
Krankheitsüberträger (z. B. Tigermücke [17]), sowie in-
vasive Arten, welche die einheimische Biodiversität 
weiter schädigen  [18]. Der Klimawandel geht aber nicht 
unbedingt mit einer Reduktion der Artenzahl einher, 
sondern mit einer Veränderung der Artenzusammen-
setzung. Damit verändert sich auch das etablierte Be-
ziehungsgefüge zwischen den Arten [19]. 
Besonders gravierend wirken Landnutzungsänderun-
gen und Klimawandel in Kombination  [20]. Viele Tier- 
und Pflanzenarten können auf steigende Tempera-
turen nicht mit dem Ausweichen in kühlere Gebiete 
reagieren, da Felder - und in Gewässern Barrieren wie 
Wehre, Stauungen oder Kanalisierungen - ihre Lebens-
räume zerschneiden und Wanderungen unmöglich 
machen. Landnutzungsänderungen und Klimawandel 
führen zum Rückgang von angestammten Arten, und 
auch häufige Arten brechen in ihren Beständen ein. 
Dadurch geht bei vielen Arten genetische Vielfalt ver-
loren, was ihre Anpassungsfähigkeit verringert und sie 
künftig noch anfälliger für Veränderungen der Umwelt 
macht  [21]. Gleichzeitig nimmt auch die funktionale Viel-
falt ab – Arten oder Gruppen mit bestimmten ökologi-
schen Rollen verschwinden, die für das Gleichgewicht 
und das Funktionieren von Ökosystemen entscheidend 
sind. Damit sinken Resilienz* und Leistungen der Öko-
systeme, die für unsere Gesellschaft wesentlich sind.

Wir verlieren essenzielle Ökosystemleistungen
Ökosystemleistungen - wie Bestäubung, Wasserspei-
cherung oder Schutz vor Überschwemmungen, Erosi-
on, Hitze und Dürre - sind in den letzten Jahrzehnten 
besonders stark beeinträchtigt worden. Diese haben 
jedoch eine zentrale Rolle, denn sie sind die Voraus-
setzung für viele andere gesellschaftlich relevante 
materielle und kulturelle Ökosystemleistungen. Welt-
weit zeigen 14 von 18 Ökosystemleistungen einen 
negativen Trend – bedingt durch Landnutzungsände-
rungen, Infrastrukturentwicklung, Klimawandel und 
invasive Arten [1]. Trotz EU-weiter rechtlicher Rah-

menwerke wie der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 
und der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) sind 
82 % der EU-geschützten Lebensräume und 85% der 
EU-geschützten Arten in Österreich in keinem güns-
tigen Erhaltungszustand [22]. Der aktuelle Gewässer-
bewirtschaftungsplan (NGP) zeigt jedoch, dass Maß-
nahmen zur Wiederherstellung und Vernetzung von 
Gewässerlebensräumen wirken – z. B. Projekte an der 
Traisen oder verbesserte Durchgängigkeit bei rund 
2.000 Hindernissen. Solche Maßnahmen stoßen auch 
auf Herausforderungen wie Flächenverfügbarkeit 
und brauchen entsprechend Zeit, müssen aber kon-
sequent und rascher fortgeführt werden, um einen 
guten ökologischen Zustand zu erreichen.
Diese anhaltende Verschlechterung wirft die Frage 
auf, wie widerstandsfähig Ökosysteme gegenüber 
weiteren Belastungen sind. Kipppunkte – also kri-
tische Schwellen in Ökosystemen, bei deren Über-
schreiten abrupte und oft unumkehrbare Verände-
rungen auftreten und ein System in einen neuen 
Zustand kippt – sind in der Praxis schwer zu erkennen 
und vorherzusagen. Oft fehlen ausreichende Daten, 
um solche Schwellen klar zu bestimmen, und die na-
türlichen Systeme sind zu komplex und unterschied-
lich [23]. Demnach können solche Kipppunkte mit gra-
vierenden Folgen auftreten.

Naturverlust entzieht der Wirtschaft die 
Grundlagen
Während die Folgen des Klimawandels und damit ver-
bunden auch die Verfügbarkeit der essenziellen Res-
source Wasser stärker ins öffentliche Bewusstsein 
gerückt sind, weil sie direkter wahrnehmbar sind, ist 
die Bedrohung durch den Verlust der Biodiversität als 
unsere Lebensgrundlage zu wenig bekannt. Dabei ist 
dieser Aspekt mindestens genauso gravierend. Bio-
logische Vielfalt und funktionierende Ökosysteme 
bzw. deren Leistungen bilden die Grundlage für einen 
Großteil aller wirtschaftlichen Aktivitäten weltweit. 
Studien zeigen, dass etwa 55 % der globalen Wirt-
schaftsleistung (Bruttoinlandsprodukt, BIP) in mittle-
rem bis hohem Maße von diesen natürlichen Leistun-
gen abhängen  [24]. Schutz und Wiederherstellung - also 
Renaturierung - sind daher essenziell, um die langfris-
tige Funktionsfähigkeit von Ökosystemen und deren 
Ökosystemleistungen zu sichern - und damit auch die 
Grundlagen für Wirtschaft und Gesellschaft [25].

Die EU Wiederherstellungsverordnung (Nature-Rest-
oration-Regulation, NRR) bietet Chancen für eine in-
tegrative Umsetzung von Renaturierungsmaßnahmen. 
Entscheidend sind: wissenschaftsbasierte Planungen, 
sektorübergreifende Zusammenarbeit und nachhalti-
ge Investitionen. Renaturierung ist daher kein reiner 
Naturschutz und schon gar kein Selbstzweck, also 
keine Maßnahme, die nur „der Natur zuliebe“, ohne 
Nutzen für den Menschen, passiert, sondern eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe - mit ökologischem, 
wirtschaftlichem und sozialem Mehrwert [26].

Bild 9: Sturmschäden, 
© Pixabay
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3.1 Österreichs größtes ökologisches Flussbau-
projekt: LIFE+ Traisen (www.life-traisen.at)

Ausgangssituation
Die Traisen wurde in den 1970er Jahren für den Bau des 
Donaukraftwerks Altenwörth um 7,6 km verlängert, um 
eine Mündung flussab des Kraftwerks in die Donau zu 
ermöglichen. Der Abschnitt wurde als geradliniges und 
gleichförmiges Flussbett durch die Au gebaut. Die fisch-
passierbare Verbindung zur Donau und zu Augewässern 
war durch Steinrampen erschwert bzw. unterbrochen. 
Es fehlten vielfältige Lebensräume, insbesondere struk-
turreiche Uferbereiche. Das Gerinne hatte wenig posi-
tive Auswirkungen auf die Pflanzen- und Tierwelt der 
Umgebung. Besonders betroffen war die Fischfauna 
der Donau, die den Traisenfluss nur erschwert errei-
chen konnte. Dies war mit ein Grund für den deutlichen 
Rückgang der Fischarten und der Individuenzahlen.

Ziel
Herstellung von Lebensraum- und Artenvielfalt durch 
Schaffung eines neuen, fischpassierbaren Traisenun-
terlaufs von 9,4 km Länge.

Herausforderungen
Machbarkeit - Finanzierbarkeit - Bereitschaft - da-
malige gesetzliche Rahmenbedingungen - Fragen der 
Verantwortlichkeiten - Projektträgerschaft - Harmo-
nisierung unterschiedlicher Interessen - Schonung von 
Flora und Fauna bei Umsetzung - umweltfreundlicher 
Materialabtransport - Kriegsrelikte - Öffentlichkeits-
arbeit und Anschaulichkeit vor Umsetzung.

Bewältigung der Herausforderungen
Ein wesentlicher Erfolgsfaktor des Projekts war die 
frühzeitige und umfassende Einbindung aller relevan-
ten Akteur:innen. Durch die von der Landesregierung 
NÖ beauftragte Machbarkeitsstudie und die Einbin-
dung des zuständigen Bundesministeriums (BMLFUW) 
wurde eine fundierte Grundlage für die weitere Pla-
nung und Klärung der Verantwortlichkeiten geschaffen 
– inklusive einer transparenten Bewertung der Vor- 
und Nachteile für alle Beteiligten. 

Das Projekt wurde schließ-
lich vom VERBUND mit 
Förderung durch das LIFE 
Programm der EU und fi-
nanzieller Unterstützung 
durch Projektpartner:in-
nen umgesetzt, die Kosten 
betrugen rund 30 Millio-
nen Euro. Begleitende Er-
haltungsmaßnahmen am 
Gewässer sicherten den 
langfristigen Erfolg des 

Projekts. Über ein Monitoringprogramm konnte die Rück-
kehr der Arten im Fluss und seiner umliegenden Umge-
bung beobachtet und nachgewiesen werden.

3   Geschichten des Handelns 

Details zum Projekt 
(2009-2016/19):

1990er Jahre: An der Univer-
sität für Bodenkultur entstanden 
erste Ideen, aus denen ein 
Gewässerbetreuungskonzept 
hervorging.
2003: Grundeigentümer und 
Wissenschaftler:innen aus Öko-
logie und Technik entwickelten 
gemeinsam die Projektidee.
2008: Antrag und Finan-
zierung durch das EU-LIFE 
Programm wurde genehmigt.
VERBUND übernahm die 
Durchführung.
2012: Die Umweltverträg-
lichkeitsprüfung (UVP) wurde 
erfolgreich abgeschlossen.
2013: Mit dem offi ziellen Spa-
tenstich begann die Bauphase.  
2016: Das neue Traisen-
bett war fertiggestellt, die 
Projektpartner feierten den 
erfolgreichen Abschluss der 
Bauarbeiten.
2018: Vielfältige ökologische 
Verbesserungen zu Land und zu 
Wasser - wie beispielsweise die 
gestiegene Fischartenvielfalt, 
einschließlich des Wiedervor-
kommens des Huchens - wurden 
nachgewiesen .
2019: Das EU-LIFE Projekt war 
offi ziell zu Ende. Ab nun laufen 
Nachbetreuung und weitere 
Studien. 

Offi zieller Film zum Traisenabschluss: 
https://youtu.be/LRcrCvt0rEo?t=10

Bild 11: Fischmonitoring in der Trai-
sen bestätigt das Wiedervorkom-
men des Huchens (Hucho hucho), 
© IHG BOKU University

Ermöglicht wurde das Projekt durch das engagierte Zu-
sammenwirken zahlreicher Partner - BOKU University, 
Grundbesitzer Augustiner-Chorherrenstift Herzogen-
burg und Forstverwaltung Grafenegg, Verbund sowie 
der Landesfischereiverband. Die Zusammenarbeit war 
von Beginn an von gegenseitigem Vertrauen und echten 
Win-Win-Situationen für alle Beteiligten geprägt. [27]

Maßnahmen
 Neuer, dynamischer Flusslauf mit Verbindung zu 

Nebengewässern und zum Auwald
 Freie Fischpassierbarkeit für die Fischwanderun-

gen zwischen Donau und Traisen 
 Schaffung von vielfältigen Uferzonen und über-

schwemmten Weichholz-Austandorten
 Aufwertung und Erhalt von trockenen, biodiversi-

täts-/blütenreichen Wiesenlandschaften der Au

Mehrnutzen
 Gestaltung eines dynamischen, naturnahen Fluss-

laufs mit Verbindung zu Augewässern als Lebens-
raum und Rückzugsmöglichkeit 

 Schaffung eines Netzwerks aquatischer und terres-
trischer Lebensräume für verschiedene Pflanzen- 
und Tierarten

 Nachhaltige Verbesserung der Fischfauna durch 
Wiederherstellung der Durchgängigkeit, neuer 
Laichhabitate und strukturreicher Lebensräume für 
alle Entwicklungsstadien

 Steigerung der Lebensraum- und Artenvielfalt im 
Projektgebiet, sowie positive Auswirkungen auf 
Gewässerorganismen flussauf und flussab über das 
Projektgebiet hinaus

 Verbesserung des natürlichen Hochwasserrück-
halts durch Anlegen/Nutzung von Überschwem-
mungsflächen

 Beitrag zur Umsetzung der Naturschutzziele der 
EU, insbesondere der FFH-, Vogelschutz- und Was-
serrahmenrichtline sowie der Biodiversitätsstrate-
gie 2030

 Stärkung des öffentlichen Bewusstseins für Um-
welt- und Naturschutz durch Öffentlichkeitsarbeit 

Bild 12: Traisen neu © Gerhard Pock

Bild 10: Traisen, regulierter 
Flusslauf - monoton und 
naturfern, © Eva Schober

wirt:innen, angepasst an die derzeitigen Flächen-
nutzungen

 Persönlicher und finanzielle Anreize für die Um-
setzung von Maßnahmen

 Nachhaltigkeit der Maßnahmen durch die Förder-
fähigkeit in bestehenden nationalen Förderungen 
gewährleisten 

HUMUS+ dient als Praxisbeispiel für boden- und 
klimaschonende Bewirtschaftung.

Naturbasierte Maßnahmen 
 Agroforst (Kombination von Elementen des Acker-

baus, der Forstwirtschaft und der Tierhaltung) 
 Keylines (Versickerungsgräben mit Agroforststrei-

fen)
 Begrünung (begrünte Abflusswege, Zwischen-

früchte, Mischsaaten und Untersaaten)
 Mehrnutzenhecken (Erosionsschutz, Biodiversi-

tätsförderung, Nahrungsquelle für Insekten und 
Vögel)

 Sammelbecken (Rückhaltebecken, Bewässerung)

Mehrnutzen (Erfolge/Mehrfachnutzen)
 Beitrag zu Klimawandelanpassung durch Wasser- 

und Bodenrückhalt in der Landschaft
 Verbesserung des lokalen Wassermanagements 

für Landwirtschaft und Natur
 Reduktion von Erosion, Boden- und Nährstoffver-

lust zum Boden- und Gewässerschutz
 Förderung der biologischen Vielfalt
 Stärkung der regionalen Wertschöpfung durch 

nachhaltige Landnutzung und Diversifizierung 
landwirtschaftlicher Produkte

 Förderung von Dialog und Zusammenarbeit zwi-
schen unterschiedlichen Akteur:innen

Details zum Projekt 
(2023 – 2027)

2022: Projekt im Call für strate-
gische Projekte eingereicht.
2023: Das Projekt wurde ge-
nehmigt.
2024 – 2027: Projektlaufzeit
Projektpartner: 2 Ministerien 
(inzwischen ein zusammengeleg-
tes), 6 Bundesländer, 2 Universi-
täten, Projektsumme: 44,23 Mio, 
davon 60 % EU Förderung

Film: Praxisbeispiel Humus+
Klimawandelangepasste 
Landwirtschaft durch Agroforst 
und Wassermanagement: 
www.humusplus.at

3.2. Umsetzung naturbasierter Lösungen auf 
privaten Flächen im Lafnitztal - Land4Climate 
(https://land4climate.eu/regions/lafnitz-catchment)

Ausgangssituation
Das Lafnitztal ist stark von den Folgen des Klimawandels 
betroffen. Die durchschnittliche Lufttemperatur ist seit 
1960 um 2°C gestiegen. Zusätzlich hat eine Intensivie-
rung der Landwirtschaft hin zu erosionsanfälligeren Kul-
turen und eine Degradation der Gewässer stattgefun-
den. Starkregenereignisse, Trockenstress für Pflanzen, 
Verlust von Feuchtlebensräumen und verschärfte Nut-
zungskonflikte zwischen Wasser- und Landwirtschaft 
sind die Folge – und werden durch die gekoppelte Kli-
ma- und Biodiversitätskrise weiter verschärft.

Ziele
 Förderung klimaangepasster und wassersensibler 

Landnutzung
 Schaffung von Mehrwerten für Landwirtschaft, 

Wasserwirtschaft, Naturschutz und Gesellschaft 
durch integrative Lösungen zur

  Erhöhung von Wasserrückhalt 
  in der Landschaft
  Reduktion von Erosion
  Förderung der Biodiversität

Bewältigung der Herausforderungen
Das Projekt baut auf einem breiten Netzwerk aus 
Landwirtschaft, Wasserwirtschaft, Verwaltung und 
Wissenschaft auf. Über mehrere Jahre werden gemein-
sam Maßnahmen entwickelt und erprobt. Entscheiden-
de Erfolgsfaktoren sind:
 Offenheit für unterschiedliche Perspektiven und 

Interessen
 Gemeinsame Maßnahmenplanung mit den Land-

Bild 14: Verschlammung der Lafnitz
© Gerhard Üblinger

Bild 13: Umsetzung Wasser-
rückhalt, © Humus+ 
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3.3. Austrian Moor Restoration 
LIFE AMooRe (https://life-amoore.at)

Ausgangssituation 
Moore sind in Österreich massiv gefährdet: Über lange 
Zeit galten Moore als unwirtliches Ödland oder Quel-
le für Brennstoffe. Es wurde versucht, diese scheinbar 
wertlosen Lebensräume in Nutzflächen für Land- und 
Forstwirtschaft und Siedlungsräume umzuwandeln 
oder den Torf abzubauen. Entwässerung, Überbauung, 
Eutrophierung und nicht moorgerechte Bewirtschaf-
tung schädigen oder zerstören Moore bis heute und 
haben zu einem starken Rückgang geführt. 

Das Wissen der ökologischen Bedeutung von Mooren 
und Torfböden als Biodiversitätshotspot und CO

2
-

Speicher, die notwendige Infrastruktur für einen lan-
desweiten Schutz, sowie der politische Rückhalt für 
einen flächendeckenden Moorschutz existieren bis-
lang nur in Ansätzen.

Ziel
Beginn der Umsetzung der Moorstrategie Österreich 
2030+ [28] durch breite Sensibilisierung, Wissensaufbau 
und Wissenstransfer in Zusammenarbeit mit den direkt 

und indirekt betroffenen 
Personen und Stakehol-
dern und die Umsetzung 
umfassender Good Prac-
tice Projekte sowie die 
Erarbeitung fachlicher 
sowie organisatorischer 
Grundlagen für eine flä-
chendeckende Verwirk-
lichung über das Projekt 
hinaus.

Bewältigung der Herausforderungen 
Die Erhaltung von Mooren scheiterte bislang häufig an 
der Unterschätzung ihrer ökologischen Bedeutung in 
Gesellschaft und Politik, steigendem wirtschaftlichem 
Druck auf den Flächen, fehlender Finanzierung und 
nicht ausreichendem legistischen Schutz bzw. Voll-
zugsdefiziten. Hinzu kommen logistische Hürden, feh-
lendes Fachpersonal und unzureichendes Wissen über 
wirksame hydrologische Wiederherstellung. Auch der 
Klimawandel erschwert die Bedingungen zusätzlich.
Das Projekt LIFE AMooRe setzt genau an diesen Punk-
ten an – mit dem Ziel, diese bestehenden Lücken zu 
schließen, tragfähige Strukturen für einen landeswei-
ten Moorschutz zu schaffen und den Schutz und die 
Wiederherstellung von Mooren aus dem Randbereich 
zur umsetzbaren Realität zu machen.

Maßnahmen 
 Stärkung von Bewusstsein und gesellschaftlicher 

Akzeptanz für die Bedeutung dieser sensiblen Le-
bensräume

 Schaffung strategischer Handlungs- und Entschei-
dungsgrundlagen und Organisation von Moor-
Plattformen und Dialogveranstaltungen mit rele-
vanten Stakeholdern

 Gezielter Aufbau von Fachwissen über Moore und 
Torfböden und Aufbau eines Expert:innen-Netz-
werks (personelle und strukturelle Kapazitäten)

 Steigerung des Verständnisses ökologischer und 
klimatischer Zusammenhänge durch Studien an 
ausgewählten Moorflächen

 Good Practice Projekte in 5 Bundesländern mit 
Austausch zwischen den Projekten vor allem hin-
sichtlich Erkenntnisse, Steigerung der Kosteneffi-
zienz und lokaler Beteiligung

 Reduktion des heimischen Torfabbaus und der 
Torfimporte sowie Förderung torffreier Alternati-
ven im Gartenbau.

 Wissenstransfer für verschiedene Zielgruppen
 Monitoring hinsichtlich der AMooRe-Zielerrei-

chung

Mehrnutzen
 Mit dem Projekt AMooRE wird gewährleistet, dass 

die österreichischen Moore ihre zentrale Funktion 
für den Schutz von Biodiversität, Klima, Wasser 
und Boden erfüllen können.

 Stärkung der Resilienz von Ökosystemen gegen-
über den Folgen des Klimawandels 

 wichtiger Beitrag zur Erreichung europäischer Um-
weltziele

 Erhaltung einzigartiger Kulturlandschaften, die Er-
holung, Bildung und regionale Identität fördern

Projekt 
(2024 – 2033)

Bild 15: Bodenprofi l 
Bild 16: Paradieswiese 
© Amt der Vorarlberger Landes-
regierung

Bild 17: Sonnentau (Drosera) 
 © Pixabay

Bild 15

Bild 16

Bild 18: Tannermoor 
© Amt der Vorarlberger 
Landesregierung

richtlinie oder Klimaanpassungsplänen fehlt es oft an 
abgestimmter Umsetzung in der Fläche. Hier braucht 
es koordinierte Steuerungsstrukturen, klare Zuständig-
keiten und ausreichende finanzielle Mittel, um Renatu-
rierung als Querschnittsaufgabe zu verankern. 

Ziel ist es, durch Schutz, Renaturierung konkret Nut-
zen zu ziehen - sowohl für die Natur als auch für den 
Menschen [vgl. 31]:
 Erhalt und Wiederherstellung von Biodiversität 

und naturnahen Lebensräumen
 Verbesserung der Klimawandelanpassung durch 

Wasser- und Nährstoffrückhalt
 Schutz vor Hochwasser und Dürre durch stabile 

Ökosystemfunktionen
 Stärkung der ländlichen Räume durch neue Wert-

schöpfungspotenziale
 Verbesserung der Lebensqualität durch naturnahe 

Erholungsräume
 nachhaltige Landwirtschaft

Trotz dieser Potenziale bestehen aber erhebliche 
strukturelle und politische Hürden, die Renaturie-
rungsvorhaben in der Praxis erschweren.

Herausforderungen auf Landes- und 
Bundesebene:
 Fehlende Koordination zwischen Naturschutz-, 

Wasser-, Land- und Forstwirtschaftspolitik
 Unklare Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten 

in der Umsetzung
 Finanzierungs- und Förderlücken für großflächige 

Renaturierungsprojekte
 Nutzungskonflikte zwischen verschiedenen Land-

nutzungsinteressen und Flächenverfügbarkeit
 Unzureichende bzw. fehlende Einbindung von Be-

troffenen in Planungs- und Umsetzungsprozesse

Diese Beispiele zeigen deutlich, dass eine Renaturie-
rung von Ökosystemen weitreichende Chancen bietet, 
den gleichzeitigen Erhalt von Biodiversität, die Siche-
rung von Ökosystemleistungen sowie die Förderung 
wirtschaftlicher Ziele zu gewährleisten [26]. In Österreich 
ist der Nutzen von Renaturierungsprojekten besonders 
hoch, da die Herausforderungen der landesweiten Flä-
chenbewirtschaftung und des Gewässerschutzes nur 
mit einer integrativen Herangehensweise bewältigt 
werden können. Dafür ist eine stärkere Verknüpfung 
sektoraler Strategien notwendig.  [29]. Die Verschmelzung 
sektoraler Strategien zur Förderung der Biodiversität 
und des Gewässerschutzes kann daher große Synergien 
schaffen und den nachhaltigen Umgang mit natürlichen 
Ressourcen langfristig sichern. Es ist entscheidend, dass 
Renaturierung als gesamtgesellschaftliche Aufgabe ver-
standen wird, die nicht nur die Umwelt, sondern auch 
die Landwirtschaft, Forstwirtschaft und regionale Pla-
nung einbezieht  [30]. Dies erfordert ein fein justiertes 
Gleichgewicht zwischen naturschutzrechtlichen Ziel-
setzungen und den Interessen der landwirtschaftlichen 
und wirtschaftlichen Sektoren, um einen multifunktio-
nalen Nutzen zu generieren, der sowohl der Natur als 
auch der Gesellschaft zugutekommt. 

Die Renaturierung von terrestrischen und aquatischen 
Lebensräumen bietet die Chance, ökologische, soziale 
und wirtschaftliche Ziele zu vereinen. Voraussetzung 
ist, dass sektorale Strategien für Biodiversität, den 
Schutz terrestrischer und aquatischer Lebensräume 
sowie für Klimaanpassung nicht isoliert, sondern ko-
ordiniert und gebietsbezogen umgesetzt werden – ge-
meinsam mit den Menschen vor Ort [30]. Besonders 
wichtig ist es auch, bestehende Lücken in der Verknüp-
fung von Fachpolitik auf Bundes- und Landesebene zu 
schließen. Trotz vorhandener Strategien wie der natio-
nalen Biodiversitätsstrategie, der EU-Wasserrahmen-

4    Mehrfachnutzen durch Schutz, Wiederherstellung 
 und Vernetzung von Ökosystemen

Bild 20: Argus-Bläuling (Plebejus 
argus), © Kathrin Pascher

Bild 21: Laichende Nasen (Chond-
rostoma nasus) © Kristof Reuther

Bild 19: Marchauen, © Walter Hödl
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5   Erfolgsfaktoren fürs Handeln

Erfolgreiche Maßnahmen beruhen auf einem Zusam-
menspiel verschiedener Faktoren. Dabei müssen es 
nicht immer groß angelegte Projekte sein – auch klei-
nere, lokal umgesetzte Initiativen können viel bewir-
ken [vgl. 32]. Oft sind es gerade diese niederschwelligen 
Maßnahmen, die direkt vor Ort Wirkung zeigen und 
Akzeptanz schaffen.

Die folgenden Beispiele zeigen exemplarisch, wie viel-
fältig und wirkungsvoll Maßnahmen zum Schutz der 
Biodiversität und zur Förderung des Naturbewusst-
seins sein können – von praktischen Naturschutzpro-
jekten über bewusstseinsbildende Informationsarbeit 
bis hin zu künstlerischen Zugängen mit emotionaler 
Wirkung.

 Bsp. Fischereivereine pflanzen Ufergehölze zur na-
türlichen Beschattung von Gewässern und schaffen 
so bessere Bedingungen für heimische Fischarten. 

 Bsp. Private Initiativen oder engagierte Einzelper-
sonen wandeln ausgelaugte Flächen durch natur-
nahe Bewirtschaftung (z. B. Streuobstwiesen, Tro-
ckenbiotope) in vielfältige Lebensräume um. 

 Bsp. Behörden setzen temporäre Zugangsbeschrän-
kungen an Schotterbänken zum Schutz sensibler Ar-
ten wie den Flussuferläufer um und begleiten diese 
mit Informationsangeboten etwa durch Schautafeln 
für Besucher:innen. 

 Bsp. Künstler:innen und Kulturinstitutionen ma-
chen mit Ausstellungen oder Installationen auf Bio-
diversitäts-, Wasser- und Klimaschutzthemen auf-
merksam und fördern so das Naturbewusstsein in 
der Bevölkerung. 

Zur richtigen Zeit Gelegenheiten am Schopf 
packen (Windows of Opportunity)
Das Erkennen von günstigen Gelegenheitsfenstern ist ent-
scheidend für den Erfolg von Aktivitäten, wie z. B. Renatu-
rierungsprojekten. Solche Zeitfenster entstehen oft durch 
politische Veränderungen, Förderprogramme, öffentliche 
Aufmerksamkeit nach Extremereignissen (z. B. Hoch-
wasser oder Hitzewellen) oder durch personelle Wechsel 
in Verwaltung oder Politik. Wer solche Chancen früh er-
kennt und vorbereitet ist, kann Prozesse beschleunigen, 
Unterstützung mobilisieren und Aktivitäten und Projekte 
gezielt anstoßen. Entscheidend ist dabei ein gutes Timing 
– und die Fähigkeit, fl exibel zu handeln.

Überraschende Partnerschaften und 
Zusammenarbeit
Der Erfolg hängt wesentlich von breit gefächerten Koope-
rationen ab. Klassische Partnerschaften zwischen Wissen-
schaft, Verwaltung und Fachplanung bilden dabei die Basis, 
ebenso entscheidend ist jedoch die Zusammenarbeit mit 
Naturschutzorganisationen, zivilgesellschaftlichen Initia-
tiven und lokalen Akteur:innen. Darüber hinaus eröffnen 
auch unkonventionelle Partnerschaften – etwa mit Feuer-
wehr, Gesundheitswesen, Sportvereinen oder Künstler:in-
nen – neue Potenziale, insbesondere wenn es darum geht, 
biodiversitätsfreundliche Erholungsräume und gesell-
schaftliche Teilhabe zu schaffen. 

Botschaften
Inspirierende Botschaften können helfen, Aufmerksamkeit 
zu wecken und festgefahrene Denkmuster aufzubrechen. 
Gerade in der Umwelt- und Naturschutzkommunikation, 
wo viele Inhalte bereits bekannt erscheinen, wirken unge-

Bild 22: Gaia Kunstinstallation in 
der Salzburger Kollegienkirche,
© Bernhard Müller/Sommerszene 
2024

wöhnliche Vergleiche, humorvolle Zugänge und unerwarte-
te Perspektiven und Lösungen besonders stark. Sie machen 
neugierig, bleiben im Gedächtnis und öffnen neue Zugänge 
zum Thema. Solche Botschaften schaffen emotionale Nähe 
und laden dazu ein, sich intensiver mit dem Projekt und sei-
nen Chancen auseinanderzusetzen.

Durchhaltevermögen
Renaturierungsprojekte wirken oft langfristig und kommen 
nur schrittweise voran. Es braucht Zeit für Planung, Geneh-
migungen und Abstimmungen, Aufbau von Vertrauen und 
Beteiligung, sichtbare ökologische Veränderungen, lang-
fristige Pfl ege und Monitoring. Langfristige Ziele erfordern 
Ausdauer und Menschen, die dran bleiben.

Öffentlichkeitsarbeit und kreative 
Kommunikation 
Wirkungsvolle Bewusstseinsbildung bedeutet, Menschen 
nicht nur zu informieren, sondern sie zu begeistern und 
aktiv einzubeziehen – damit sie verstehen, warum Maß-
nahmen wie Renaturierung wichtig sind, welche Wirkung 
sie entfalten und wie die Menschen selbst konkret zur 
Umsetzung beitragen können. Eine offene und nachvoll-
ziehbare Kommunikation über Fortschritte und Heraus-
forderungen stärkt das Vertrauen und die gesellschaftliche 
Unterstützung. Besonders wirksam sind überraschende 
und kreative Kommunikationsformate, wie künstlerische 
Umsetzungen oder partizipative Aktionen, die es ermögli-
chen, Problemstellungen und Lösungsansätze anschaulich 
zu vermitteln. So können auch Zielgruppen erreicht wer-
den, die mit klassischer Umweltkommunikation schwer zu 
gewinnen sind.

Monitoring & Wirkungstransparenz
Messbare Indikatoren müssen Änderungen nachvollzieh-
bar darstellen, sowie positive und negative Wirkungen 
gegenüberstellen, um die Effekte transparent zu kommu-
nizieren. Monitoring ist dabei nicht nur wissenschaftliches 
Instrument, sondern auch Kommunikationsmittel und 
Entscheidungsgrundlage.

Partizipation & gerechte Teilhabe
Maßnahmen sind erfolgreicher, wenn betroffene Men-
schen nicht nur einbezogen, sondern aktiv an der Gestal-
tung mitwirken können – insbesondere auf lokaler Ebene 
[32]. Beteiligung schafft Identifi kation, Vertrauen und Ak-
zeptanz – ein gemeinsames Projekt statt einer fremdge-
steuerten Maßnahme. Wertschätzung wird durch sicht-
bare Präsenz und Informationen direkt vor Ort, z. B. bei 
Führungen oder Mitmachaktionen gesteigert.

Langfristige Finanzierung und Unterstützung
Transformationsprozesse brauchen dauerhafte, planbare 
Mittel – gerade für Schutz, Wiederherstellung, Pfl ege und 
Monitoring von Ökosystemen. Dazu gehören Förderinst-
rumente, die nicht nur auf einzelne Maßnahmen abzielen, 
sondern auf strategische Umsetzung über mehrere Jahre 
hinweg.

Strukturelle Voraussetzungen und 
konkrete Hebel
 Verbindliche politische Rahmenbedingungen

Ohne klare gesetzliche Vorgaben, Förderstrukturen 
und Zielverpfl ichtungen bleiben viele Maßnahmen 
freiwillig und punktuell. Renaturierung braucht poli-
tischen Rückhalt auf allen Ebenen und klare Zielset-
zungen wie in der EU-Wiederherstellungsverordnung 
und Wasserrahmenrichtlinie.

 Langfristige Finanzierung & Ressourcen
Das Anstoßen langfristiger Veränderungen bedingt 
entsprechende Planbarkeit und Sicherheit in der Aus-
stattung mit fi nanziellen und personellen Ressourcen.

 Klare Zuständigkeiten und koordinierte Steuerung
Effi ziente Umsetzung erfordert klare Kompetenz-
verteilung zwischen Bund, Ländern und Gemeinden, 
Abstimmung und Zusammenarbeit, sowie funktionie-
rende Schnittstellen zwischen Sektoren.

 Bildung & Bewusstseinsbildung
Ökologisches Verständnis und der Wert intakter 
Ökosysteme müssen von Kindergärten über Schulen, 
Hochschulen bis zur Erwachsenenbildung vermittelt 
werden, sowie in Medien, Museen, Betrieben, Firmen, 
Vereinen und Berufsverbänden.

 Abbau widersprüchlicher Politik und Förderungen
Die derzeitigen Förderprinzipien öffentlicher Mittel 
– etwa aus Agrar-, Verkehrs- oder Infrastruktur-
programmen – stehen häufi g im Widerspruch zu 
Umwelt- und Naturschutzmaßnahmen und Renaturie-
rungszielen. Förderlogiken müssen ökologisch konsis-
tent und sektorenübergreifend abgestimmt werd en.  

Bei Rückfragen wenden Sie sich gerne an das Koordi-
nations-Team von Allianz Biodiversität und Wasser und 
Biodiversitäts-Hub Österreich.

Bild 23: Wasserökosysteme als 
Erlebnis, © Eva Schober
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Glossar

Biodiversität – Die Vielfalt des Lebens – Artenvielfalt, 
genetische Vielfalt, Vielfalt der Lebensräume.

Bioökonomie – Ein auf erneuerbaren, biologischen Roh-
stoffen basierendes Wirtschaftsmodell, das Ökologie, 
Ernährung, Industrie und Umwelt verbindet.

Degradation – Prozess der Verschlechterung oder Zer-
störung von Naturfl ächen

Evapotranspiration – Prozess, bei dem Wasser von 
Oberfl ächen – wie Böden, Pfl anzen oder Gewässern 
– in den gasförmigen Zustand übergeht und in die 
Atmosphäre gelangt.

Funktionsfähigkeit/Funktionalität von Ökosystemen
– die Fähigkeit eines Ökosystems, seine natürlichen 
Aufgaben und Prozesse zuverlässig zu erfüllen, dass le-
bensfreundliche Bedingungen herrschen und wichtige 
Leistungen für Umwelt und Mensch erbracht werden.

Klimaresilienz – Anpassung an veränderte klimatische 
Bedingungen (wie mehr Hitze, Starkregen oder Tro-
ckenheit), Minimierung von Schäden und möglichst 
rasche Erholung von negativen Auswirkungen.

Kreislaufwirtschaft – Wiederverwendung, Reparatur, 
Überarbeitung oder Recycling von Produkten.

Landnutzungssystem – Eine festgelegte Art der Landnut-
zung, die auf einer bestimmten Landeinheit prak-
tiziert (bspw. Ackerbau, Viehzucht, Wohngebiete, 
Infrastruktur, Parks,...).

Multifunktionale Nutzung – Ein Gebiet erfüllt mehrere 
Zwecke gleichzeitig: z. B. Erholung, Landwirtschaft, 
Naturschutz.

Naturbasierte Lösungen – Lösungen, die auf natürlichen 
Prozessen und Ökosystemleistungen basieren.

Ökosystem – Ein System aus lebenden Organismen 
(Pfl anzen, Tieren,...) und ihrer unbelebten Umwelt 
(Wasser, Boden,...), das durch Austausch von (Nähr-)
Stoffen und Energie verbunden ist.

Ökosystemübergreifend – Lebensräume werden gemein-
sam gedacht, nicht getrennt behandelt.

Regionale Wertschöpfung – Wirtschaftliche Leistungen, 
die in einer Region selbst entstehen und bleiben.

Renaturierung – Rückführung von geschädigten oder ver-
änderten Ökosystemen in einen naturnahen Zustand. 

Resilienz von Ökosystemen - Fähigkeit von Ökosyste-
men, sich an Veränderungen (z. B. Klima) anzupassen 
und zu erholen.

Retentionsfl ächen - Gebiete, die dazu dienen, Wasser 
– insbesondere bei Starkregen oder Hochwasser – 
vorübergehend zurückzuhalten.

Transformation  – Tiefgreifende, systemverändernde 
Prozesse, keine kleinen Anpassungen.

[22]  Umweltbundesamt. Nationale Berichte. 
https://www.umweltbundesamt.at/umweltthemen/
naturschutz/biologischevielfalt/nationaleberichte

23]  Dudney, J., & Suding, K. N. (2020). The elusive 
search for tipping points. Nature Ecology & Evolu-
tion, 4(11), 1449-1450. 
https://doi.org/10.1038/s41559-020-1273-8

[24] Retsa, A., Schelske, O., Wilke, B., Rutherford, G., & De 
Jong, R. (2020). Biodiversity and ecosystem services: 
a business case for re/insurance. Zurich, Switzer-
land: Swiss Reinsurance Company Ltd. https://www.
swissre.com/dam/jcr:a7fe3dca-c4d6-403b-961c-
9fab1b2f0455/swiss-re-institute-expertise-publicati-
on-biodiversity-and-ecosystem-services.pdf

[25]  Metternicht, G., Mueller, N., & Lucas, R. (2020). Di-
gital earth for sustainable development goals. Ma-
nual of digital earth, 443-471. 
https://doi.org/10.1007/978-981-32-9915-3

[26]  Hering, D., Schürings, C., Wenskus, F., Blackstock, 
K., Borja, A., Birk, S., ... & Pe’er, G. (2023). Secu-
ring success for the nature restoration law. Sci-
ence, 382(6676), 1248-1250. https://www.science.
org/doi/10.1126/science.adk1658

[27]  Kaufmann, T., Frik, G., Schmalfuß, R., Haidvogl, G., 
Eberstaller, J., Wimmer, H., & Jungwirth, M. (2018). 
LIFE+ Traisen: Der lange Weg zum neuen Fluss. Öster-
reichische Wasser-und Abfallwirtschaft, 70(5), 264-
271. https://doi.org/10.1007/s00506-018-0481-9

[28]  Bundesministerium für Land und Wasser (BML). 
(2023). Moorstrategie Österreich 2030+. 
https://www.bmluk.gv.at/service/publikationen/
wasser/moorstrategie-oesterreich-2030.html

[29]  Wasservision 2100, Wasser als Ressource der 
 Zukunft (ÖVGW und ÖWAV) (2025). 

https://www.oewav.at/upload/medialibra-
ry/202503/Wasservision_2100_DL.pdf

[30]  Luick, R. Jedicke, E., Fartmann, T., Großmann, M., 
Ibisch, P. L., Potthast, T., & Settele, J. (2025). Die 
Umsetzung der EU-Wiederherstellungs-verord-
nung. NATURSCHUTZ und Landschaftsplanung, 57, 
04. Luick_et_al_EU-Wiederherstellungsverordnung_
Umsetzung_NuL_04_2025.pdf

[31]  Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU). 
(2024). Renaturierung: Biodiversität stärken, 

 Flächen zukunftsfähig bewirtschaften. 
https://www.umweltrat.de/Shared-
Docs/Downloads/DE/04_Stellungnah-
men/2020_2024/2024_04_Renaturierung.pdf?__
blob=publicationFile&v=50

[32] Pascher, K. et al. (2025) Win-Win-Win für Um-
welt, Gesellschaft und Verwaltung durch effektive 
Biodiversitäts- und Gewässerschutzmaßnahmen. 
Factsheet #7 Allianz BiodiWa, Biodiversitäts-Hub
Österreich. https://www.biodiversityaustria.at/
allianz_biodiwa/aktivitaeten-und-outputs/



Allianz BiodiWa

Dank: Wir danken herzlich unseren Lektor:innen für die sorgfältige Durchsicht und das wertvolle Feedback sowie den Projektträger:innen für die 
Bereitstellung von Materialien. Ein besonderer Dank gilt auch allen, die mit Fotos zur Veranschaulichung beigetragen haben. 
Ebenso möchten wir unseren Fördergebern für ihre Unterstützung danken.

Positionspapier der Allianz BiodiWa | Dr.in Eva Schober & Dr.in Kathrin Pascher - Koordinati on
Biodiversitäts-Hub Österreich | Mag.a (FH) Yvona Asbäck, MBA - Gesamtkoordination | offi  ce@biodiversityaustria.at | www.biodiversityaustria.at


